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Im Donner der deutſchen Geſchütze.
Englanös Schande. Fliegerkampf über Hpern. Oeſterreichiſche Erfolge gegen Serbien.

500 Millionen Jslambekenner für den türkiſchen Sieg.
Die fünfzehnte Mobilmachungswoche

hat ſich im äußerſten Oſten nicht ſchön eingeführt.
Tſingtau iſt nach heldenmütiger Verteidigung gefallen, der
Kreuzer „Emden“ iſt bei den Kokosinſeln von dem über-
legenen auſtraliſchen Kreuzer „Sydney“ in Brand geſchoſſen
und dann von der eigenen Beſatzung auf Strand geſetzt
worden, der Kreuzer „Königsberg“ iſt im RufidjiFluß
(DeutſchOſtafrika) ſechs Seemeilen oberhalb der Mündung
von dem engliſchen Kreuzer „Chatham“ durch Verſenkung
eines Kohlendampfers blockiert worden.

Dieſe zeitlich zuſammenfallenden Ereigniſſe
ſtehen auch in einem gewiſſen inneren Zuſammen
hange. Tſingtau war ja nicht nur das Muſter deut
ſcher Kultur im fernen Oſten und deshalb denen, die
in kolonialem Wettbewerbe mit uns ſtanden, ſo verhaßt, weil
es allen Vertretern fremder Völker, die es kennen lernten,
den Unterſchied zwiſchen deutſcher und anderer Arbeit im
Auslande ſo klar vor Augen führte, ſondern es war auch
ein Flottenſtützpunkt für unſere Schiffe. Gerade
die modernen Panzer ſind ja trotz ihrer feſten Außen
haut wegen des gewaltigen Apparates von Maſchinen im

empfindlicher als die alten hölzernen Segelſchiffe.
ie müſſen viel häufiger Häfen aufſuchen und größere

Reparaturen, die an den Maſchinen leicht nötig werden,
können ſie überhaupt nur in beſtimmten, mit allen
erforderlichen Anlagen verſehenen Orten vornehmen. Ein
ſolcher Ort war für unſere Kreuzer im Oſten Tſingtau,
deſſen Werftanlagen mit allen nötigen Einrichtungen aus-
gerüſtet waren. England wußte deshalb ſehr wohl, was es
kat, als es die Japaner gegen dieſe deutſche Beſitzung hetzte,
denn dadurch glaubte es auch unſere Kreuzer völlig lahm-
gelegt und ſeinen Handel vor jeder Beläſtigung durch ſie
geſchützt zu haben. Nichts hat in England ſo ſehr überraſcht,als daß dieſe Kreuzer und namentlich die „Emden“

ohne einen ſolchen Stützpunkt ſich ſo lange halten und der
uns feindlichen Handelsſchiffahrt ſo viel Schaden zufügen
konnten. Da wir bisher über alle in Frage kommenden
Vorgänge nur auf engliſche Nachrichten angewieſen ſind,
können wir nicht feſtſtellen, ob bei dem ſchließlichen Unter-
gange der „Emden“ das Fehlen eines geeigneten Stütz-Junktes mit die Schuld trifft. Bei der Blockierung der

„Königsberg“ iſt dies unzweifelhaft der Fall geweſen. Denn
ſicher würde dieſes Schiff nicht ſo weit wie möglich in einen
Fluß Deutſch- Oſtafrikas hineingegangen ſein, und die
Mannſchaft ſich in einem befeſtigten Lager an Land ver-
ſchanzt haben, wenn es nicht aus irgend einem Grunde un
möglich geworden wäre, die hohe See zu halten.

Jm nahen Oſten hat ſich außer kleineren Gefechten,
in denen wir ruſſiſche Truppenteile, die ſich unſeren
Grenzen genähert hatten, zurückgeworfen haben, nichts von
Bedeutung ereignet. Daß ſolche kleinere Abteilungen auch
einmal die oſtpreußiſche Grenze überſchreiten können, ohne
von unſeren zum Grenzſchutze aufgeſtellten Truppen vor
her abgefaßt zu werden, iſt, wie von unſerer Seite offiziell
zugegeben wird, möglich. Jm übrigen können wir aber das
Vertrauen haben, daß unſer Vaterland auch im Oſten vor
feindlichen Einfällen bewahrt bleibt.

Mit großer Tapferkeit und gutem Erfolge ſind die
Türken auch zu Lande gegen die Ruſſen vorgegangen. Sie
haben die Ruſſen aus ihren Stellungen vertrieben und gehen
jetzt in der Richtung auf Batum vor. Wie gefährlich gerade
die Einnahme dieſer Stadt der Petroleumquellen durch die
Türken für Rußland ſein würde, haben wir in der vorigen
Wochenüberſicht dargetan.

Auch gegen Egypten macht das türkiſche Heer
entſchieden gute Fortſchritte. Dagegen wird erſt abzuwarten
ſein, welche Erfolge die Proklamierung des heiligen Krieges
und das Verbot des Scheich ül Jslam an alle Muhamedaner,
in den Heeren Englands, Frankreichs und Rußlands zu
dienen, haben wird.

Sehr gefährlich für England ſcheint ſich aber der
Burenaufſtand in Südafrika zu entwickeln. Natür-
lich berichtet das Reuterſche Bureau von allen möglichen
Siegen der Regierungstruppen. Aber abgeſehen davon, daß
wir ja wiſſen, was von Reuterſchen Sieges meldungen
zu halten iſt, haben dieſe afrikaniſchen Sieges-
meldungen die Eigentümlichkeit, daß ſie einen immer
S Teil von Südafrika umfaſſen.araus können wir erſehen, wie weit der Aufſtand um ſich
greift. Zunächſt zeigte er ſich im alten Oranjefreiſtaat, dann

in Transvaal, jetzt ſogar ſchon in der alten Kapkolonie.
Von einem Angriffe auf unſer Südweſtafrika iſt gar keine
Rede mehr!

Aber der Stoß ins Herz gegen England wird
auf unſerem weſtlichen Kriegsſchauplatz geführt. Unſere
Gegner zerbrechen ſich den Kopf darüber, was wir nun zu-
nächſt vorhätten. Wir wollen es unſerer oberſten
Heeresleitung überlaſſen, dieſes Rätſel durch die
Tat zu löſen. Wir ſind damit zufrieden, daß es ent-
ſchieden und in einem immer ſchnelleren
Tempo vorwärts geht, Und je offenkundiger dies nicht
nur für uns, ſondern auch für die Neutralen und trotz aller
Vertuſchungen auch für die uns feindlichen Völker wird,
deſto größer wird die Angſt in England, daß der
Rächer naht. Jmmer mehr müſſen die engliſchen Mi-
niſter im Parlament wie bei Banketten den Mund voll
nehmen, um das Volk nicht mehr zu beruhigen, ſon-
dern zu betäuben. Denn ſie wiſſen ganz genau, daß es
jetzt nicht mehr um Englands, ſondern auch um ihre
Exiſtenz geht. Ahnte das Volk, wie ſchlecht die Sache
ſtände, dann würde es dieſes Miniſterium eher heute wie
morgen davonjagen. Darum müſſen die Miniſter die eng-
liſche wirtſchaftliche Lage möglichſt roſig, unſere möglichſt
ſchlecht ſchildern. Dabei beſſert ſich die unſere augenſchein
lich. Das ſicherſte Zeichen iſt das An wachſen des
Goldbeſtandes bei unſerer Reichsbank. Nur
wenige Millionen fehlen noch, dann iſt die zweite Mil-
liarde voll. Um dieſes Ziel zu erreichen,
könnte jeder helfen. Möge er ſelbſt das
letzte Goldſtück, das er noch beſitzt, auf der
Poſt oder bei irgend einer Kaſſe gegen
Papiergeld umtauſchen. Er verliert nichts,
da der Zahlungswert der gleiche iſt. Dagegen wird
unſer Goldreichtum nach außen kenntlich und
unſere Umlaufs mittel werden geſtärkt. Dadurch
wird aber die Hoffnung Englands, uns wirt-
ſchaftlich niederzuringen, immer mehr hin-
fällig gemacht.

So können wir alle zum endlichen Siege
beitragen. „Und wir wollen ſiegen, wir
müſſen ſiegen und wir werden ſiegenl!“

Das iſt auch unſere Loſung am Ende der
fünfzehnten Mobilmachungswoche. w.

S.

Von der „Emden“.
Londoner Nachrichten zufolge werden Kapitän von

Müller und Leutnant Prinz Franz Joſeph von Hohenzollern

nach England gebracht werden. (B.
7

Serbiſche Unverſchämtheiten.
Meldung der „Agence Bulgare“. Der ſerbiſche Nationaliſten-

führer Marinkowitſch, der ſeit einigen Tagen in Sofia
weilt, veröffentlicht im „Mir“ Erklärungen, welche die
Meinung ganz Bulgariens für unverſchämthält und in denen jedermann eine Herausforderung Bulgariens
erblickt. Marinkowitſch ſagt u. a., die Forderrung nach Kompen
ſationen ſeitens Bulgariens ſei unmoraliſch. Die Bulgaren
hätten nichts von Serbien zu fordern. Aber wenn ſie glaubten,
Anſprüche formulieren zu können, ſollten ſie wenigſtens bis zum
Ende des Krieges gegen Oeſterreich- Ungarn warten, um dann
ihre Kräfte mit denen Serbiens zu meſſen. Bulgarien ſolle ſich
an die anderen Unterzeichner des Bukareſter Vertrages halten.

Die Erklärungen werden in allen Kreiſen lebhaft beſprochen
und erregen überall einen Entrüſtungsſturm. Man betrachtet
ſie als einen neuen, unerwarteten Beweis für die Anmaßung
und Unverſöhnlichkeit der Serhen. (W. T. B.)

Rohe Behandlung Gefangener durch die Franzoſen.

Wien, 14. Nov. Nach Berichten von Zivilperſonen
beiderlei Geſchlechts, die aus franzöſiſcher Ge-
fangenſchaft jetzt zurückgekehrt ſind, waren die durch
den Kriegsausbruch überraſchten feindlichen Staatsange-
hörigen auf den Wegen zu den Gefangenenlagern und wäh-
rend der Gefangenſchaft roheſter Behandlung aus-
geſetzt. Das nach vertrauenswürdigen Schilderungen auf-
genommene Protokoll wurde geſtern der amerikaniſchen Bot-
ſchaft zur Weitergabe an die amerikaniſche Botſchaft in
Frankreich übergeben, damit das Los der Gefangenen dort
nach Möglichkeit erleichtert werde.

es u. a.
e hter Jn dem Protokoll heißt

Einige hundert Perſonen, und zwar Frauen,

Männer und Kinder haben die Fahrt von Lyon nach Char-
treuſe unter Bewachung von Soldaten und begleitet von
johlendem Pöbel, mitgemacht. Hierbei wurde ein etwa
70 Jahre alter Mann buchſtäblich vom Pöbel zu Tode ge
treten. Vor den Augen der übrigen Gefangenen wurden
jungen Mädchen die Kleider vom Leibe geriſſen bezw. abge
ſchnitten, ſo daß ſie beinahe nackt den Leidensweg bis zum
Beſtimmungsort ihrer Jnternierung antreten mußten.
Wöchnerinnen wurden aufs Unmenſchlichſte behandelt,
weder ärztliche Hilfe, noch ein Tropfen Milch, noch ſonſt eine
Erleichterung wurde ihnen gewährt. Sie wurden ebenſo
wie alle anderen Gefangenen rohen und gemeinen Soldaten
zur Obhut übergeben. Die Nahrung beſtand aus altem
Brot, ſchlechtem Waſſer und Fleiſch von abgeſtandenem Vieh.
Andere Einzelheiten über die den Frauen und Mädchen zu
gefügten Beleidigungen laſſen ſich kaum wiedergeben.

Eine amtliche deutſche Erklärung gegen
England.

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ veröffentlicht eine Er
widerung der deutſchen Regierung auf den
Proteſt der britiſchen Regierung gegen das
Legen deutſcher Minen in der Nordſee.
Darin wird etwa folgendes ausgeführt:

Obglekch das 8. Haager Abkommen vom 18.
auf das ſich die britiſche Regierung beruft, im gegenwärtigen
Kriege für keinen Beteiligten bindend iſt, hat ſich die deutſche
Regierung an ſeine Beſtimmungen, abgeſehen von Artikel 2, den
ſowohl Deutſchland wie Frankreich ausdrücklich vorbehalten hat
freiwillig gebunden. Die Behauptung der britiſchen
Regierung, daß dieſe Beſtimmung deutſcherſeits verletzt wor
den ſei, wird auf das Entſchiedenſte beſtritten.
Die Behauptung der britiſchen Regierung, daß die deutſchen
Minen offenbar von deutſchen Fiſcherbooten, vielleicht ſogar unter
neutraler Flagge, gelegt worden ſeien, iſt völlig aus der Luft
gegriffen. Die deutſchen Minen ſind ausſchließlich von deutſchen
Kriegsſchiffen gelegt worden. Wieweit von der Küſte und von
den Häfen des Gegners Minen verſenkt werden dürfen, iſt im
Haager Abkommen nicht beſtimmt, auch nicht durch eine völker-
rechtliche Uebung feſtgelegt. Die engliſche Angabe über die Ent-
fernung der deutſchen Minen von der bedrohten Küſte iſt weit
übertrieben. Jm Meere find die Minen ſo nahe-
gelegt, wie es die Geſtaltung des Ankergrundes
und die Verhältniſſe der Küſte geſtarten. Un-
wahr iſt die Behauptung über die Sperrung neutraler Zufuhr-
ſtraßen. Keine deutſche Mine iſt auf den Zufuhrſtraßen von der
hohen See zu einem neutralen Hafen gelrgt worden. Deutſcher-
ſeits ſind die Minen mit aller nötigen Sorgfalt verſenkt worden.
Sollten einzelne infolge der Strömungen oder Stürme ins
Treiben gekommen ſein, ſo ſind dieſe Fälle weit weniger zahl
reich, als bei den engliſcherſeits gelegten Minen, die an der
belgiſchen und niederländiſchen Küſte angetrieben ſind und dort
Schaden anrichteten. Die Pflicht, die Minne zu überwachen, wird
in der Regel nur für Devenſiv-, nicht aber Offenſivminen ge-
geben ſein. Der Vorwurf in dem britiſchen Proteſt, daß die
deutſche Regierung eine Bekanntmachung über den Ort der
Minenlegung niemals erlaſſen hat, wird durch die Mitteilung
der deutſchen Regierung vom 7. Auguſt 1914 an alle neutralen
Mächte widerlegt, daß die Zufuhrſtraßen zu den engliſchen Häfen
deutſcherſeits durch Minen geſperrt werden müſſen. Der Proteſt
der britiſchen Regierung iſt offenbar nur ein Mittel, um die
engliſcherſeits beliebte ſchwere Verletzung
des geltenden Völkerrechts zu verdecken und die in
zwiſchen erfolgte völkerrechtswidrige Schließung der Nordſee, die
in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung der Blockade der neutralen
Küſten gleichkommt, in der öffentlichen Meinung vorzubereiten,
Ein friedlicher Handel iſt augenſcheinlich für das im Krieg be
findliche England nur derjenige neutrale Handel, der Waren
nach England bringt, nicht aber derjenige, der Waren ſeinem
Gegner zuführt, oder möglicherweiſe zuführen könnte.

Die deutſche Regierung iſt ſich bewußt, bei dem durch die
militäriſche Notwendigkeit ihrerſeits gebotenen Maßnahmen die
Gefährdung oder Schädigung der neutralen Schiffahrt in mög-
lichſt engen Grenzen gehalten und ſich dabei ſtreng nach den
Regeln gerichtet zu haben, die bisher zwiſchen ziviliſierten Völ
kern für die Seekriegführung galten. Dagegen rechtfertigt ſich
die Beeinträchtigung der neutralen Lebensintereſſen von eng-
liſcher Seite durch keine militäriſche Notwendigkeit, da ſie mit
den kriegeriſchen Maßnahmen nicht im uZſammenhang ſteht und
lediglich die Volkswirtſchaft des Feindes durch Lahmlegung des
legitimen neutralen Handels treffen will. Dieſe grundfätzliche
Mißachtung der von ihr angerufenen Meeresfreiheit nimmt der
britiſchen Regierung jedes Recht, in der Frage der die Neutralen
ungleich weniger ſchädigenden Minenlegung als Anwalt dieſer
Freiheit aufzutreten. (W. T. B.)

Oktober 1907,



Englands Schande.
„Gefangen, erniedrigt, entehrt, gedemütigt und ein

Gegenſtand der Verachtbng, langte der Zug auf dem Bahn-
hofe an, um nach Chatham überführt zu werden.“ Mit dieſen
Worten ſchließt der Londoner „Daily Telegraph“ einen
Artikel, in welchem er anſchaulich die Ankunft des Zuges in
Gravesend ſchildert, der die deutſchen Kranken-
pfleger und Aerzte von der „Ophelia“ als Kriegs
gefangene mit ſich führte. Das Schickſal der „Ophelia“ iſt
ja bekannt. Sie wurde als Lazarettſchiff ausgeſchickt, um
die Ueberlebenden der drei deutſchen Torpedoboote aufzu
fiſchen, die von den Engländern am 17. Oktober in der Nähe
der holländiſchen Küſte in Grund geſchoſſen worden waren.
Dabei war ſie von dem engliſchen Kreuzer „Yarmouth“ feſt
genommen, und, nachdem der Verdacht, ſie habe Minen ge-
legt, ſich als unbegründet herausgeſtellt hatte, wegen
der angeblichen Gefährlichkeit ihres Funkenapparates in
einen engliſchen Hafen geſchleppt worden. Nicht genug mit
dieſem augenfälligen Bruch des Völkerrechts wur
den die Aerzte und Krankenpfleger der „Ophelia“ auf dem
Wege nach dem Gefangenenlager von der Bevölkerung von
Gravesend, trotzdem ſie durch eine Abteilung Soldaten mit
aufgepflanztem Bajonett bewacht wurden, in der empörend-
ſten Weiſe beleidigt, beſchimpft, ja ſogar tät-
lich miß handelt. Mit beſonderer Genugtuung ver-
zeichnet das oben angeführte Blatt die Tatſache, daß ein
Weiberhaufen verſucht habe, ſich auf die Deutſchen zu ſtürzen,
mit dem Verlangen, man ſolle dieſelben ihnen überlaſſen,
ſie würden ſie ſchon „zurichten“. Die Aerzte und
Krankenpfleger der „Ophelia“ waren ſämtlich mit dem Ab-
zeichen des Roten Kreuzes verſehen. Dieſes Abzeichen
fand bei dem Pöbel von Gravesend ſo wenig Anerkennung,
daß ein engliſcher Seeſoldat es ungeſtraft wagen durfte,
einem der Deutſchen dasſelbe abzureißen.

Weder die Begleitmannſchaft noch ſonſt irgend jemand
aus dem engliſchen Publikum hielt es für angezeigt, den Be-
ſchimpfungen der deutſchen Aerzte und Krankenpfleger zu
wehren. Nur den tätlichen Mißhandlungen tat man Ein-
halt, ſonſt würde wohl kaum einer von der „Ophelia“ lebend
das Gefangenenlager in Chatham erreicht haben. Die Ver
antwortung für die Entehrung des Roten Kreuzes durch
dieſen Pöbel fällt in erſter Linie der engliſchen Preſſe
zu, welche die Bevölkerung von Gravesend geradezu zu
Mißhandlungen und Beſchimpfungen der Träger des deut-
ſchen Roten Kreuzes aufgefordert hatte, indem ſie
trotz der längſt erfolgten Widerlegung an der
Behauptung feſthielt, das deutſche Lazarettſchiff habe tat
ſächlich Minen gelegt. Der Umſtand, daß auch nicht eine
Mine oder eine Vorkehrung für das Legen von Minen auf
der „Ophelia“ gefunden worden iſt, hat dieſe ſaubere Preſſe
keineswegs an ihrem Werke gehindert. Der „Daily Tele-
graph“ deutete mit den Worten: „Die See iſt tief und weit“
an, daß dieſer Umſtand auch nicht das geringſte zugunſten
der Deutſchen bewieſe, denn ſie hätten alles Verdächtige leicht
über Bord werfen können.

Mit dieſer Beſchimpfung des Roten Kreuzes krönt Eng
land nur die Mißachtung, die es nicht nur allen völker-
rechtlichen Abmachungen, ſondern auch allen Geſetzen der
Menſchlichkeit entgegenbringt. Die Behandlung der Aerzte
und Krankenpfleger von der „„Ophelia“ reiht ſich würdig
den Mißhandlungen an, welche die deutſchen Zivilgefangenen
und die deutſchen Kriegsgefangenen in England erdulden
müſſen, ſowie den Richterſprüchen, durch welche jede Achtung
vor deutſchem Eigentum in England abgeſtreift wurde.
Mit Behagen hat die geſamte engliſche Preſſe von den Vor
gängen in Gravesend Notiz genommen. Angeſichts dieſer
empörenden Tatſachen muß unbedingt die Frage aufge-
worfen werden, ob das neutrale Ausland es ohne
Widerſpruch dulden will, daß England in ſo ſchamloſer Weiſe
alle Vereinbarungen zwiſchen den ziviliſierten Nationen
mit Füßen tritt. Hier iſt unſeres Erachtens ein Anlaß
gegeben, der das neutrale Ausland geradezu zwingen
müßte, lauten Proteſt gegen England undſein Verhalten zu erheben. Geſchieht das nicht,
ſo darf man gewiß ſein, daß Englands Unver-
ſchämtheit bald keine Grenzen mehr kennen
wird und ſich auch in noch weit ſchlimmerer Weiſe, als es
bereits geſchehen iſt, gegen die neutralen Staaten
ſelbſt kehrt.

Gewaltiges Ringen der Deutſchen
Die däniſche „Nationaltidende“ meldet aus Rotterdam:

Die Deutſchen ſetzen ihre Angriffe unaufhörlich Tag und
Nacht in der Richtung ſüdlich von Roulers fort. Sie
ſperrten die Hauptwege nach Blankenberghe, Zeebrügge und
Liſſeweghe, um eine Umgehung durch die ausgeſtreckten eng
liſchen Linien zu verhindern. Von Gent und vom Süden
kommen ſtändig Verſtärkungen. Pferde und Mannſchaften
machen gewaltige Anſtrengungen, um ſchwere Geſchütze nach
Ypern zu bringen. Die Deutſchen machen unaufhörlich
Nachtangriffe, unterſtützt durch ſchwere Artillerie.

Sliegerkampf über Npern.
Der Pariſer Spezialkorreſpondent der „Aftenpoſt“ tele-

graphiert aus Paris: Vier deutſche Tauben ſeien
am geſtrigen Freitag über Ypern erſchienen und
hätten Bomben niedergeworfen. Zwei franzöſiſche
und zwei engliſche Flieger hätten die Tauben ent
deckt und verfolgt. Dabei ſei es zu einem heftigen
Kampfin der Luft gekommen.

Jagd auf Minen.
Amſterdam, 14. November. „Nieuws van den Dag“ meldet:

Das holländiſche Kriegsſchiff „Zeehend“, das mit dem Aufſpüren
und Vernichten treibender Minen in der Nordſee betraut iſt,
brachte vor der öſtlichen Mündung der Weſtſchelde eine Minedurch Gewehrſchüſſe zum Sinken. Her Kommandant der nieder

ländiſchen Kriegsſchiffe, Torpedoboote und anderen Marinefahr-
zeuge hat Auftrag gegeben, treibende Minen, denen ſie begegnen,
durch Gewehr oder Geſchützfeuer in den Grund a

(W. T. B.)
Kein 42-Zentimeter-Mörſer explodiert.

Die Nachricht aus ländiſcher Blätter, daß einer der deutſchen
42 Zentimeter-Mörſer explodiert ſei und daß die Exploſion
großen Schaden angerichtet habe, iſt, wie amtlich feſtgeſtellt
wird, vollſtändig erfunden. (W. T. B.)

Ein japaniſcher Kreuzer verloren
Aus Tokio verlautet nach Meldung der „Magdeb. Ztg.“,

daß der japaniſche Kreuzer „Hirado“ (2) bei den Karolinen
inſeln auf ein Riff gelaufen ſei. Das Schiff ſoll verloren ſein.

Tod und Schande hinter uns! Es lebe unſer u

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz
wird amtlich aus Wien unterm 14., November gemeldet

Die eigenen Verſtärkungen ſtießen nordweſtlich bei Valjewo
auf ſtarken Widerſtand. Auch erſchwerte der durch Lehm und
Schnee grundlos gewordene Boden die Fortbringung der eigenen
Artillerie. Trotzdem gewannen alle Kolonnen Raum nach vor
wärts, eroberten mehrere wichtige Stellungen und die
Linie Skela an der Save bis ſüdlich Koceljeva in ſüdweſtlicher
und ſüdlicher Richtung bis an die Drina. Es wurden zahlreiche
Gefangene gemacht, die ausſagten, daß die Serben bei Valjewo
erneut Widerſtand leiſten wollen. Jn einigen Regimentern ſoll
Meuterei ausgebrochen ſein. Jn den letzten Kämpfen wirkten auch
die Monitore „KörösMaros“ und „Leitha“ erfolgreich mit. Sie
unterſtützten das ſiegreiche Vordringen unſerer Truppen längs der
Save durch vernichtendes Feuer in die Flanke des Gegners.

d

Zum Untergang des „Niger“.
„Daily Chronicle“ meldet: Das deutſche Unterſeeboot,

das das Kanonenboot „Niger“ torpedierte, ſchoß nur ein
Torpedo ab, das man auf dem „Niger“ von weitem kommen
ſah, ohne ausweichen zu können, da das Schiff vor Anker
lag. Der Schuß war gut gezielt. Er ging dicht an
dem Bug eines holländiſchen und eines ſpaniſchen Schiffes
vorbei, die in der Nähe des „Niger“ ankerten.

Der amerikaniſche Kreuzer „DTenneſſee“ drahtet aus
dem Mittelmeer, daß er mit dem verloren geglaubten
Kreuzer North Carolina“ in Funkenverbindungz ge-
ſtanden hat. Der Kreuzer liege wohlbehalten im Hafen von
Beirut.
Die engliſche Regierung fordert 4500 Miſſionen Kredit.

Amtlich wird von engliſcher Seite bekanntgegeben, daß
die Regierung einen Kredit von 22 Millionen
Pfund außer den bereits bewilligten 180 Millionen zur
Beſtreitung der Kriegskoſten fordern wird. Die 225 Mil
lionen ſind beſtimmt zur Deckung der Ausgaben für Heer
und Flotte, für Anleihen der Kolonien, zu einem Vorſchuß
von 3 Millionen Pfund an Belgien und von 800 000 Pfund
an Serbien, und ferner zur Deckung der Koſten und Aus-
gaben engliſcher Gemeinden für Unterſtützungszwecke.

x

Der türkiſche Krieg.
300 Millionen Muſelmanen beten für den

türkiſchen Sieg.
Konſtantinopel, 14. Nov. Die „Agence Ottomane“ ver-

öffentlicht eine von dem Vizegeneraliſſimus Enver Paſcha an
die Armee gerichtete Proklamation, in welcher es Feißt: Unſere
Armee wird mit Hilfe Gottes und dem Beiſtande des Pro-
pheten unſere Feinde vernichten. Wir alle müſſen daran denken,
daß die Seele des Propheten und der übrigen Gläubigen über
uns ſchweben und unſere Truppen verfolgen. Wenn Jhr dem
Fluch der Nachwelt entrinnen wollt, dann laßt uns arbeiten.
300 Millionen Muſelmanen beten für unſeren Sieg. Vorwärts!
Jmmer vorwärts! Sieg, Ruhm und das Paradies ſind vor uns,

B.)
Aus dem türkiſchen Hauptquartier

Eine Mitteilung des türkiſchen Hauptquartiers beſagt:
Die nach den türkiſchen Transportſchiffen
„Bezmialem“, „Bahriachmer“ und „Midhat Paſcha“ ange
ſtellten Nachforſchungen haben ergeben, daß dieſe Schiffe, die
vor der Beſchießung von Songuldak abgegangen waren, um
zum Truppentransport zu dienen, mit der ruſſiſchen
Flotte, die Songuldak bombardierte, zuſammen
trafen und von ihr verſenkt wurden. Die Beſatzung in
Stärke von 219 Mann und einige Paſſagiere wurden nach
den ruſſiſchen Berichten von den Ruſſen gefangen genommen.

Der Verluſt dieſer Schiffe iſt bedauerlich, aber ſie werden
durch drei beſſere, den Ruſſen weggenommene
ruſſiſche Schiffe erſetzt werden, die die Namen der
verſenkten Schiffe erhalten ſollen.

Türkiſche Torpedoboote im Schwarzen Meer.
Der ruſſiſche Generalſtab gibt bekannt: „Jm

Schwarzen Meer haben ſich in der Nähe von Sulina türkiſche
Torpedoboote gezeigt.“

Für Belgien
iſt eine neue Verordnung, die den Verkehr mit
Kriegsbedarfsſtoffen regelt, in Kraft getreten. Sie regelt den
Verkehr mit folgenden Stoffen:

Silber, Kupfer, Meſſing, Blei, Zink, Nickel, Nickelerz, Alu
minium Zinn, Antimon, Ferromangan, Manganerz, Ferro-
ſtlizium, Roh- und Superphosphat, Salpeter, Salpeterſäure,
Schwefelkies, Schwefelſäure, Graphit, Glhzerin, Gerbſtoffe,
Sprengſtoffe, Kampfer, Kodein, Morphium, Opium, Lumpen,
Baumtvolle, Wolle, Jute, Hanf, Garne und fer?ige Erzeugniſſe
dieſer Stoffe, Säcke, Häute, Leder, Kautſchuk, Rohgummi, Gutta
percha, Fette, Mineralöle, Benzin und Benzol. Die Ausfuhr dieſer
Stoffe aus Belgien wird bis auf weiteres der Kontrolle des
Kommiſſars des Kriegsminiſteriums in Belgien, Brüſſel, Rue
de Loi 65, unterſtellt. Begründete Anträge wegen Genehmigung
der Ausfuhr ſind an den Kommiſſar zu richten. Die Umgehung
ſeiner Kontrolle hat die Einziehung der Stoffe zur Folge. Der
Kommiſſar kann beſtimmen, daß Vorräte der genannten Stoffe
an das Deutſche Reich oder an dritte Eigentümer gegen Wert-
entſchädigung zu überlaſſen ſind. Der Wert der Vorräte wird
durch einen vom Kriegsminiſterium in Berlin eingeſetzten Aus
ſchuß feſtgeſtellt. Der Kommiſſar kann die Stoffe an deutſche
Eigentümer zur Ausfuhr nach Deutſchland freigeben, wenn
zweifellos nachgewieſen wird, daß die Stoffe vor Ausbruch des
Krieges gekauft ſind. (W. T. B.)

Wie die Belgier im eigenen Lande hauſten.
Brüſſel, 14. November. Aus einem vom belgiſchen Kriegs

miniſter bei ſeiner Flucht aus Antwerpen zurückgelaſſenen Brief
des Gymnaſialdirektors von Mecheln geht hervor, daß ſich dieſer
wegen einer Plünderung beklagt, die ſeitens der im Schullokal
untergebrachten Soldaten des dritten belgiſchen Linien Regiments
in ſeiner Wohnung vorgenommen wurde. Er klagt die Soldaten
an, 350 Flaſchen Wein und allen Mundvorrat geſtohlen und ver
ſchloſſene Behälter und Sparbüchſen ſeiner Kinder erbrochen zu
haben. Außerdem ſeien Stiefel und Wäſche entwendet worden.
Der Direktor ſagt ſogar in ſeinem Briefe vom 26. September, die
Plünderung habe unter Aufſicht des verantwortlichen militäriſchen
Führers ſtattgefunden.

d

Aus Perſien.
Nachdem die ſchwediſche Regierung die Erlaubnis gegeben

hat, daß General Hjalmerſon, der Chef der perſiſchen Gen
darmerie, auf ſeinen Poſten zurückkehre, wird der General die
Reiſe dorthin Ende der nächſten Woche antreten. Die ruſſiſche
und die engliſche Regierung haben wiederholt ihre Befriedi-
gung darüber ausgeſprochen, daß General Hjalmerſon die Rück
reiſe nach Perſien geſtattet wird. (W. T. B.)

Athener Schwindelnachrichten. Sagen
ie „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter dieſer U t:Jn gcerer Ausgabe Ton Oktober d. J., Nr. 238, hatten wir

eine Zuſammenſtellung einiger Lügenmeldungen aus Athen ver
öffentlicht. Die folge neue Auswahl zeigt, daß die Athener
Preſſe in ihrem Handwerk fortfährt:o. Oktober. Schwere Thyphusepidemien deutſcher Armeen.
Deutſche verſchanzen eiligſt Namur und Metz wegen bevorſtehen

den Rückzuges.23. tober. Kaiſer in Czenſtochau. Prinz Max von Sach
ſen, nach anderen e Prinz Max von Heſſen gefallen.

von Braunſchweig gefangen.de Marſeille ſoll Landung von 50 000 Japanern begonnen
habe n.

24. Oktober. Eine Granate tötete im Großen Hauptquartier
Admiral von Tirpitz und viele andere. Warſchau deutſcher
Prinz gefangen, Ruſſen erbeuteten 500 ſchütze. Deutſche Ver
luſte an der Aisne 100 000.25. Oktober. h rn gelandete Japaner wurden auf
linken Flügel transportiert.

Portugieſiſche Armee und Flotte abgegangen
zur Vertreibung Deutſcher, die in portugieſiſche Kolonien einge

fallen. 52. November. S. M. S. „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ ge

fangen. Jn r g Jn den Arnnen in letzter u anv 3. M ber. Texas wird 50 000 Mann nach Frankreich
ſchick en.5. November. Ruſſen ſchnitten deutſchen Rückzug nach Poſen
ab.

6. November. Deutſche Verluſte in letzten Schlachten in Bel
gien 150 000, deshalb Mißſtimmung; Jnſubordination, Deſer
kion in deutſcher Armee.

inz infolge Strapazen erkrankt, angeblich geſtorben.hen e et n und deutſchen7. r Hindenburg, aus ſächſiſ
inzen beſtehend, gefangen.S 8 eher Deutſche Behörden in Brüſſel bereiten Bewoh

ner auf Anriff der h vor. Deutſche befeſtigen Brügge,
da Rückzug bevorſteht.Aufſtand Südafrika unterdrückt. Nach Meldungen aus Borde
aux räumen Deutſche Belgien, da Stellungen wegen fortwähren
der Niederlagen unhaltbar.10. November. Deutſche bereiten Belagerung des von Ruſ-
ſen beſetzten Przemhſl. Die Angriffe werden r
Deutſche deſertieren nach Holland, ganze Truppenteile erge ſich

olland.2 11. t Kaiſer hat, fortwährend zurürkweichend,
Großes Hauptquartier Potsdam aufgeſchlagen.

Die letzte Meldung fällt zeitlich mit dem Tage zuſammen,
wo Dixmuſde, das Zentrum der engliſchen Stellungen an der
Yſer von den deutſchen Truppen genommen wurde. (W. T. B.)

Dieſe Lügenmeldungen können nur erheiternd wirken.

Achtung? Engliſche Spione
Wir leſen in der „M. Z.“: Daß es noch immer cugliſche Spi

one bei uns gibt, die mit unglaublicher Frechheit ihr Handwerk
betreiben, geht aus einem in der „Times“ vom 10. November
enthaltenen Bericht über die Vorgänge in Deutſchland hervor,
der aus Lübeck vom 22. Oktober datiert iſt. Der Korreſpondent
der „Times“ ſchreibt, wie er den Verſuch gemacht hat, über Ven-
loo nach Deutſchland zu kommen. Weil aber dort die Grenze
geſperrt geweſen ſei, ſei er über Emmerich ungeſtört nach
Deutſchland gekommen. Es iſt ihm gelungen, das Gefange
nenlager bei Weſel zu beſuchen, daß er ſehr zutreffend be
ſchreibt ſo daß ein Zweifel an der Richtigkeit des Berichtes
ausgeſchloſſen iſt. Weiter berichtet er ausführlich, wie er mit zahl
reichen gefangenen engliſchen Soldaten geſprochen hat.
Ein Verſuch, das Gefangenenlager in Krefeld zu beſichtigen, wo
er engliſche Offiziere gefunden haben würde, ſei geſcheitert, doch
habe man ihm das ſchöne Gebäude und die großen Gärten ge
zeigt, in denen die engliſchen Offiziere die Zeit mit Tennisſpielen
verbrachten. Er beſchreibt dann die Zuſtände in Köln und erzählt
zum Schluß mit allen Einzelheiten und vollkommen zutreffend
den zweiten Beſuch eſnes engliſchen Fliegers
in Düſſeldorf, den er mit eigenen Augen beobachtet hat.
Man fragt ſich: wenn das ſchon alles in der „Times“ ſteht, was
wird dieſer Mann erſt der engliſchen Heeresleitung berichtet
haben!

Die Verwendung der Trockenkartoffeln
zur Brotbereitung.

Um der Bundesratsverordnung vom 21. Oktober 1914 über den
Verkehr mit Brot in zweckentſprechender Weiſe nachkommen zu
können, wird aus beſtunterrichteten Bäckerkreiſen Nachſtehendes
bei der Behandlung von Trockenkartoffelpräparaten zur Bei-
miſchung zum Brotteig anempfohlen.

t. Die Kartoffelflocken ſind einige Stunden vor der
Verwendung in warmem Waſſer aufzulöſen, bis dieſe eine dick
flüſſige Beſchaffenheit annehmen. Beim Teigmachen wird dieſe
Maſſe dem übrigen Teig zugeſetzt. 2. Das Kartoffelwalz
mehl (gemahlene Kartoffelflocken) kann entweder gleich mit dem
Roggenmehl trocken zuſammengemengt werden oder iſt dem Rog-
genmehlteig zuzuſetzen. 3. Das Kartoffelſtärkemehl wird
ebenſo behandelt wie das Kartoffelwalzmehl. 4. Kartoffel-
ſtärke iſt vor der Beimiſchung in warmem Waſſer aufzulöſen.
Für alle Miſchungen iſt es geboten, den Teig etwas wärmer zu
behandeln, wie bei reinem Roggenmehl, ebenſo muß derſelbe et
was feſter werden. Für eine flotte Gare iſt Sorge zu tragen.
Jm allgemeinen müſſen die Miſchungen etwas länger im 3
ſtehen wie reines Roggenmehl. Ganz beſonders bewähren ſich
auch Miſchungen von Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelflocken mit
Kartoffelſtärkemehl zu ungefähr gleichen Teilen zwecks Zuſatz zum
Roggenmehl. Hierauf iſt ganz beſonders hinzuweiſen, weil die
zu dem alleinigen Vertrieb der Trockenpräparate berechtigte
Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft gezwungen ſein wird, in
vielen Fällen Kartoffelſtärkemehl zu liefern. 5. Friſchkartof-
fe ln werden in gedämpftem und çeguetſchtem oder in geriebe
nem Zuſtande auch dem Brotteig. zugeſedt und zwar in vierfacher
Menge der Trockenkartoffel, ohne bei der Bearbeitung irgendwelche
Schwierigkeiten zu bieten.

Werden dieſe Punkte berückſichtigt, ſo wird die Erfahrung
der einzelnen Bäcker ſehr bald zu der erwünſchten Sicherheit in
der Behandlung von Trockenkartoffeln führen, umſomehr, da be
reits in vielen Gegenden Kartoffelmehl während der letzten Zeit
dem Brot zugeſetzt wurde.

Bei hinreichend ſachkundiger Behandlung hat ſich da mit
Trockenkartoffeln oder Friſchkartoffeln verſehene Roggenbrot
ſchmackhafter und beſſer haltbar erwieſen, als reines Roggenbrot.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 76.
gefallen vm. vermißt i. G. S in Gefangenſchewo nichts angegeben S verwundet.) fangenſchaft,

Z. Garde-Regt., Berlin. Berichtigung früherer Angaben.F. Wienecke, Ziepel bisher vm., er e
nicht gefallen, verw P. Hübſcher, Kroppſtädt bisher vm., verw.
S F. Hartwig, Heldrungen bisher vm., j. Laz.
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4. GardeRegt. Berlin. E. Ho
S ne z Je Steinbrremmler, Wolmirsleben f. x B. n, BraunſchwendeKotte, Kl.-Ottersleben vm. P. Hugee, alen t H.
Biſchoff, Hötze A. Pingel, Erfurt vm. H. Berner, Halle
(Saale) vm. O. Püttker, Altmersleben K. Schufft, Burg

P. Henning, Genthin f. K. Kohlrauſch, Magdeburg vm. x K.
Mücke, Falkenberg vm. W. Stähr, Helmſtedt vm. x W. Schmidt,
Eilsleben vm.

Königin Eliſabeth-Garde GrenadierRegiment Nr. 3, Char-
lottenburg. E. Berner, Halle (Saale) vm. H. Kieling, San-
gerhauſen vm. Hoppe, Ringleben vm. Thormann, Meßdorf
vm. Bauer, Werben vom. Börner, Peißen vm. Nagel, Grä
fenhainichen vm.

BrigadeErſatzBataillon Nr. 15, Deſſau. P. Roſe, Schmie
deberg W. Specht, Kl. Alsleben Offiz.-Stellvertr. Viel-
haack f. F. Geißler, Roitzſch F. Ziebeck, Dröſa f. K.
Süptitz, Eilenburg O. Elze, Greppin f. O. Menger, Pletz

O. Apelt, Ueckeritz vm. M. Kanert, Deſſau vm. Lt. d. Reſ.
K. Schmidt x Fr. Mierſch, Wörlitz vm. K. Schoke, Halle
(Saale) F. Fr. Oertel, Halle (Saale) Lt. O. Eſchenbach,
Schleinitz x H. Völkner, Seeben r R. Biedermann, Halle
(Saale) M. Pfeiffer, Halle (Saale) Fr. Gebel, Döllnitz

O. Gebhardt, Halle (Saale) Fr. Kunze, Schkortleben
G. Meißner I., Lützen x W. Ziller, Webau f. x K. Al

brecht, Halle (Saale) O. Hund, Brücken A. Korn, Halle
(Saale) R. Stolze, Kl. Pörthen O. Heidrich, Oberröblingen
am See vm.

Jnfanterie Regiment Nr. 20, Wittenberg. Berichtigung frS
herer Angaben.) Bisher vermißt, zur Truppe zurück ſind: Jape,
x Schulze J., Hamann Werner x Plath Kotlarek x Ei
ſiner x Pahl Graſſe Göriſch Tohang Junack Scha
dow Schultz Potarzyckt Grimmer Lehmann Höhne.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 24. H. Schröder, Halle.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 26, Minden. A. Conrad,

Gerbſtedt.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 36, Bernburg, Halle a. S.,

Deſſau. (Ach am 6. 9. und an der Aisne am 17. und 30. 9., am
1., vom 3. bis 5., am 9., 12. und 13. und am 20. 10.) A.
Rescin, Cöthen K. Hirſchfeld, Zſcherben P. Buſch, Halle
(Saale) vm. W. Fiedler, Nietleben K. Julius, Halle
(Saale) E. Lotzmann, Halle (Saale) M. Czwink, Giebichen-
ſtein F. x P. Haupt, Alten x F. Mohr, Deſſau x G. Klauert,
Düben F. Berichtigung früherer Angaben.) A. Elß, Cöthen,
bish. verw., geſt. i. Reſ.-Laz. Aachen O. Bindler, nicht Pfindler,
Zabenſtedt, Mansfeld.

ReſerveJnfanterie-Reiment Nr 72. O. Schulge III.,
Stechau x R. Edlich, Döbrichau, Krkh. Rouen an ſeinen Wunden
geſtorben.

Jnfanterie- Regiment. Nr. 76, Hamburg. O. Roſch, Halle
(Saale)

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 76, Jülich. P. Kopf, San,
gerhauſen

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 80. E. Dockhorn, Hettſtedt

ann, Althelgern vm.

vm.
Jnfanterie-eRgiment Nr. 11, Raſtatt. H. Thurm, Halle

(Saale) K. Zühlsdorff, Erfurt.
Jnfanterie- Leib Regiment Nr. 117, Mainz. F. Dockhorn,

Eisleben.
Jnfanterie- Regiment Nr. 118, Worms. K. E, Stammer,

Deſſau, verw., in Gef.
Regt. Nr. 135, Diedenhofen. Vizefdlw. H. Schulze,

Jnf.-Regt. Nr. 152. 1. Bat., Marienburg. ien urg. J. Sczepanski,nf.Regt. 153, Altenburg, Merſeburg. Berichtigung frühe-rer Angaben.) W. Dix, Liesdorf, bisher vm., verwimret
n Schafſtädt, bish. vm., verwundet c G. Körner, Merſe
burg, bis
v. Rechenberg, in franz. G.

Jnfanterie Regiment Nr. 165, Quedlinburg, Blankenburg.
Sarnecke, Oebisfelde F. Wagner, Athensleben H. O.

Nauſe, Aſchersleben F. W. Große, Dölau vm. c O. Richwald,
Wegeleben vm. G. A. O. Zenker, Kl.-Mühlingen x K.
Koch, Weſtewitz F. Schönig, Groitſch A. Ungefroren,
Stecklenberg A. Taeger, Gr.Ottersleben vm H. Schulze V,
Löbnitz vm. H. Köthe, Aſchersleben vm. H. Hartmann,
Waſſerleben O. Hankel, Horla H. Schmdit, Ulzigerode vm.

H. Eberding, Schwanebeck vm. H. Mennecke, Dardesheim vm.
G. Werther, Großörner vm. K. Müller, Schönebeck f.

K. Hardt, Wreſchen F. Düe, Quedlinburg P. Benecke,
Warſchau H. Stegmann, Gatersleben O. Sternberg,
Aſchersleben G. Wicht, Quedlinburg W. Baumeiſter, Kalbe

K. Schlegel, Warnſtedt K. Aleithe, Staßfurt R. Dröge,
Halberſtadt F. Sander, Königsaue O. Gelzer, Gr.-Salze

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
16] Roman von Hans Osman.

Jochen Eversdorff geht nach Kamerun! Das war
wenige Wochen ſpäter das Thema, das in Gollenhagen in
allen Tonarten erörtert wurde. Ganz plötzlich war ſeine
Kommandierung zur Schutztruppe herausgekommen. Nur
der Abteilungskommandeur, Herr v. Peuker, hatte darum
gewußt und mußte ſich am Honoratiorenſtammtiſche bei
Götze eine Flut von Vorwürfen gefallen laſſen, weil er dieſe
intereſſante Nachricht der Stadt ſo lange vorenthalten hatte.

Oberſt v. Eversdorff war ernſtlich ärgerlich, daß man
ihm kein Sterbenswörtchen von der Abſicht ſeines Neffen
geſagt hatte.
„Tija, mein liebſter Herr von Peuker“, knurrte er, „Sie

ſind ja natürlich vollſtändig im Recht. Als Kommandeur
ſind Sie ja nicht verpflichtet, über die Pläne Jhrer Offiziere
etwas zu verlautbaren aber ich, als Jochens nächſter,
älterer Verwandter, hätte doch ein Anrecht gehabt, etwas
davon zu hören. Vielleicht hätte man dem Jungen die
Jdee ausreden können! So mir nichts, dir nichts geht doch
ein junger Offizier, der hierzulande die beſten Ausſichten
und, ſoviel ich weiß, keinen Pfennig Schulden hat, nicht
rüber in das Affenland! Das ſoll man doch denen über-
laſſen, die irgendwie niedergebrochen ſind. Entſchuldigen
Sie, lieber Trettin,“ wandte er ſich an den alten Kameruner,

„die Anweſenden ſind natürlich ausgeſchloſſen.“
„O, bitte, Herr Oberſt,“ lachte der, „ich bin ja eigentlich

der Beweis für Jhre Theorie, denn ich war, als ich hinüber-
ging, auch niedergebrochen. Doch muß ich geſtehen, daß
mich der Entſchluß Jochens freut. Wir brauchen drüben
tüchtige Leute, und die Jdee, die Kolonien ſeien nur für
niedergebrochene Exiſtenzen da, wird hoffentlich nicht mehr
lange hierzulande vorhalten.“

„Na ja, Trettin, Sie ſind natürlich Partei,“ miſchte ſich
Dr. Splettſtößer ins Geſpräch, „aber ich muß unſerm Herrn
Oberſten beipflichten. Es iſt jammerſchade um Jochen
Eversdorff. Man denke, was allein das Klima da draußen
zu bedeuten hat. Wir ſind in der Malariabekämpfung noch
recht weit zurück und was man ſonſt da an Krankheiten
noch alles hat, geht auf keine Kuhhaut. Große, blonde

r, Großengottern x B.
W.

Irt, Rest Nr. 149, Schneidemühl. Lin. K. E. Mehns,

her verw., geſt. Reſ.Laz. Meppen Lin. u. Adj. Frhr.

Lt., vermutlich d. R., Kurth 4 K. Henſel, SchönebeckP. Slitterich, Schönebeck f. R. Siemeroth, Aſchersleben
R. Kraul, Halberſtadt M. Trzolek, Gröningen E.

Moritz, Schönebeck x H. Gelbke, Hergisdorf H. Wart-
mann, Warnſtedt vm. O. Heinemann, Schönebeck vm. Fe
Mieth, Neugattersleben vm. E. Dell, Thale vm. H. Geißler,
Bernburg F. Schröder, Schönebeck K. Mundt, Breitun
gen F. K. Bauersfeld, Friedrichslohra W. Klaube, Hergis-
dorf vm. K. Börner, Droſa vm. E. Wegener, Aderſtedt
vm. O. Lange, Winningen vm. K. Müller, Merſeburg vm.

Oberltn. E. Düſing an ſeinen Wunden geſt. Unteroffiz.
Fahnenj. H. Wilke f. x A. Brüſer, Veckenſtedt vm. Otto
Hoppe, Kalbe vm. x O. Pötſch, Ob.-Audenheim E. Stephan,
Zeitz vm. W. Engler, Kalbe f A. Tegtmeier, Schliecksdorf

W. Fabian, Schönebeck vm. G. Spierling, Hecklingen vm.
E. Thiede, Görzke A. Reuß, Schönebeck K. Wolter,

Gernrode W. Junge, Wellen R. Henning, Thale W.
Wille, Aſchersleben Otto Schmidt, Halle (Saale) Otto
Ziegenhahn, Wolfsberg vm. Hauptm. F. Bergmann vm.
Max Heinrich, HalleTrotha K. Huſter, Sylda x H.
Billert, Amesdorf F. Kneſchke, Halle vm. K. Hartmann,
Thale vm. R. Rothagen, Uelmitz vm. R. Ruff, Aſchers
leben vm. K. Brennecke, Biere vm, G. Voigt, Borne vm.

K. Jordan, Biesdorf vm. W. Würfel, Biere vm. R.
Pauzoam, Wettin vm. R. Adam, Oberröblingen vm. W.
Gaebelein, Mansfeld vm. O. W. Weſtphal, Mansfeld vm.

K. Swereva, Kreisfeld vm. P. Pforte, Thondorf vm. O.
Fräsdorf, Schönhauſen vm. H. Böhme, Magdeburg, vm.
A. Franziski, Aken vm. K. Geue, Schleuſingen E. Großer,
Allrede vm. F. Lumitſch, Magdeburg R. Prelle, Gr.
Salze vm. Vizefeldw. K. Fiebig, Raguhn W. Tautmann,
Lützen P. Kannengießer, Ziegelrode E. Wiegand, Loſtau

G. Wendel, Magdeburg, vm. K. Schadly, Schönebeck vm.
A. Letz, Quedlinburg J. Horn, Quedlinburg vm.

E. Cäſar, Oberröblingen M. Emmerich, Radewell vm. x F.
Edler, Wernroda F. Enke, Wippra Auguſt Dauer, Helfta

Albert Dauer, Helfta F. Eckart, Eisleben vm. K. Binne-
mann, Welbsleben vm. K. Berger, Wallbeck vm. A. Gaſt,
Halberſtadt vm. R. Liebau, Braunſchwende vm. H. Hüge,
Bahrendorf vm. K. Hellmann, Ballenſtedt vm. K. Hädicke,
Hergisdorf vm. H. Deutſcher, Wippra vm. H. Wenzel,
Auleben vm. x K. Langguth, Emſeloh. vm. F. Schneider,
Eisleben vm. W. Banſe, Weſtdorf vm. K. Berger Wal
beck O. Böttger, Alsdorf vm. P. Büttger, Seeburg vm.

K. Becker, Vogtſtedt vm. Vizefeldw. W. Wittwer, Wolmir-
ſtedt 4& W. Dietrich, Halberſtadt vm. Berichtigung früherer
Angaben: x B. Richter, GroßWeißand, ſchw. verw. Paul
Michalke, Tillowitz, bisher verm., im Lazarett Chauny x Otto
Schuſter, Weſterwitz, bisher verm., verw.

Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnf. Bat. des 4. Armeekorps
Nr. 1, Neuhaldensleben. O Scherlitz v. d. 1. Komp., Eisleben.

Huſaren- Regiment Nr. 17, Braunſchweig. A. Hartmann,
Rolbitz F. Gundermann, Eisleben.

Ulanen Regiment Nr. 11, Saarburg. M. Wiersdorf,
Dahlenwarsleben A. Grunert, Deſſau vm.

Feldartillerie- Regiment Nr. 4, Magdeburg. P. Franz,
Magdeburg vm.

2. Pionier-Bataillon Nr. 16, Metz. O. Freund, Köthen
P. Both, Derben vm. E. Emſe, Balgſtädt vm. x Otto

Montann, Merſeburg x Wilh. Winkler, Mühlberg.

Aus einem Heldpoſtbrief.
D 6. November 1914.

Jn der „Halleſchen Zeitung“, die wir hier ziemlich pünktlich
erhalten und immer ſehr gern leſen, ſtanden neulich Klagen über
das Eſſen Bei uns iſt es trotz der ſchwierigen Verhältniſſe in
den Schützengräben ſehr gut. Es gibt zweimal, morgens und
abends, prachtvolles warmes Eſſen gus den Feldküchen, zwiſchen
ein warmen Kaffee und abends in der Regel Glühwein.

Uebrigens, was den Glühwein anbetrifft, ſo möchte ich noch
folgendes bemerken: Neulich regte ſich auch in der „Halleſchen“
der Herr Vorſitzende des Vereins gegen Mißbrauch des Alkohols
darüber auf, daß der Kronprinz um Rum oder Arrak gebeten
hat. Jch möchte dieſen Herrn mal 14 Tage in die naſſen
Schützengräben ſetzen, ob er dann nicht auch am Abend nach
einem Schluck Kognak oder Arrak lechzt! Aber er ſitzt wahr-
ſcheinlich im Beit mit einer Wärmflaſche! Jch habe früher
immer ſehr wenig Alkohol zu mir genommen. Mein Magen
war dabei wirklich nicht beſonders. Sein glänzendes Durch-
halten (ich habe eben dreimal an den Tiſch geklopft) führe ich
nur auf den erhöhten Genuß von Alkohol, insbeſondere von
Kognak, den ich früher gar nicht mochte, zurück. Aber darum
keine Feindſchaft nicht! Jhr H. K. W.

Leute, wie unſer Leutnant, ſollen beſonders wenig wider
ſtandsfähig ſein. Es wäre doch ſchade“

„Nu unken Se man nich, Doktor, ſchließlich iſt der
Soldat dazu da, daß er ſich mal en bißchen in Gefahr begibt.
Mich freuts, daß Jochen nicht ſein ganzes Leben lang Re-
kruten drillen möchte. Wenn er ſpäter Evershagen über-
nehmen muß, bekommt er voch niſcht mehr von der Welt zu
ſehen.“ Amtmann Kracht ſchlug mit der breiten Hand auf
den Tiſch zur Bekräftigung ſeiner Rede.

„Herr Amtmann, Sie treffen, glaube ich, das Richtige
und, Herr Oberſt, zu meiner Verteidigung möchte ich

anführen, daß Eversdorff mich ausdrücklich gebeten hat,
von ſeiner Abſicht nichts zu verraten, bis die Sache perfekt
wäre.“

„Jch wollte Jhnen ja auch keinen Vorwurf machen,
beſter Peuker, aber, hols der Deubel,“ knurrte der Oberſt,
„ich möchte bloß wiſſen, was in den Bengel gefahren iſt.
Er iſt ſeit einiger Zeit wie ausgetauſcht. Man kennt ihn
kaum wieder. Früher war er ſo'n vergnügter Kerl, und
jetzt läuft er rum wie drei Tage Regenwetter. Da muß
irgendeine Geſchichte dahinter ſtecken.“

Die einzige, die ſich einen Vers auf Jochens plötzlichen
Entſchluß machen konnte, war Eva Eversdorff. Am Schluß
jenes Sommerfeſtes war ihr das verſtörte Weſen Nellys
aufgefallen. Die ältere Couſine hatte die Nacht über mehr-
mals laut im Bett geſchluchzt, aber Eve hatte nicht von ihr
erfahren, um was es ſich eigentlich handelte. Am nächſten
Tage war Nelly plötzlich abgereiſt. Als Johnny am Morgen
anfragen ließ, ob er die beiden jungen Damen zu einer
Wagenfahrt abholen dürfe, hatte ſie ſein Anerbieten mit
einer geradezu auffälligen Entſchiedenheit abgelehnt, und
da dämmerte in Eva zum erſten Male eine dunkle Ahnung
auf: Sollte das Paar, das ſie da im Schützengarten üher-
raſcht hatten, Johnny Trettin und ihre Couſine geweſen
ſein? Sie erſchrak bei dem Gedanken, daß Nelly irgendwie
zu Johnny in Beziehungen treten könnte. Der junge Menſch
war ſo anders als Hans oder Jochen es lag etwas in
ſeinem Weſen, das ſie inſtinktiv abſtieß. Mit dem ſollte
Nelly nein, es war undenkbar!

Eve hatte wohl beobachtet, daß Nell und Jochen einander
nicht gleichgültig waren. Es war eine ſchmerzliche Wahr-

nehmung für ihr junges Herz geweſen, denn ſie hatte dabei

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

In den öſtlichen Kreiſen unſeres Regierungsbezirkes erhielten
das Eiſerne Kreuz: Leutnant der Reſerve im 10. Jäger Regiment
zu Pferde Regierungsaſſeſſor Pirchner aus Liebenwerda,
Landwehrmann Stadtverordneter Paul Tauchnitz aus Mühl-
berg, Leutnant der Reſerve im Reſerve-Feldartillerie- Regiment
Nr. 7 Alfred Schier, Sohn des Glashüttenbeſitzers Paul Schier,
Feldwebel Otto Engelmann, beide aus Neuburrxdorf, Land
wehrmann Pionier Unteroffizier Hermann Thinius aus Holz
dorf, Reſerveleutnant Bürgermeiſter Fritz ſch aus Finſterwalde,
Oberleutnant zur See von S. M. S. Kreuzer „Karlsruhe“ Karl
Hentſchel, Unteroffizier Franz Wiedicke, Unteroffizier Al-
bert Leipziger, ſämtlich aus Wittenberg, Gefreiter im 4. Pio
nier-Bataillon Siegfried Galle, Sohn des Pfarrers Galle in
Meuro bei Reinharz, Gefreiter Hermann Eulert aus Euper.

Wie der Zufall ſpielt.
Ein junger Kriegsfreiwilliger, Schulamtskandidat vom Eis-

lebner Seminar, fand in Frankreich auf einem Marſche ein Stück
Zeitungspapier auf der Erde, das wohl ein „93er“ verloren hatte.
Dieſes Blatt enthielt die Todesanzeige ſeines Klaſſenprimus aus
Deſſau, der bereits am 5. Oktober gefallen war, nachdem er im
Auguſt erſt die erſte Lehrerprüfung abgelegt hatte. Vater und
Brüder des Gefallenen ſind ebenfalls der Fahne gefolgt, erſterer
als Offizier-Stellvertreter.

Eiſenbahnunfall.
Schkeuditz, 14. November. Heute Mittag, kurz vor 1 Uhr,

iſt bei der Station Schkeuditz ein von Wahren kommender Güter-
zug mit einem von Halle kommendem Eilgüterzug zuſommenge-
ſtoßen. Der den Eilgüterzug von Halle begleitende Bahnmeiſter
Seipke von Schkeuditz wurde, wie das „Schkeuditzer Wochenblatt“
meldet, getötet. Schwer verletzt wurden der Zugführer des Eil-
güterzuges und ein Viehtransporteur. Beide wurden nach Halle
in die Klinik geſchafft. Der Materialſchaden ſoll bedeutend ſein.
Die Strecke iſt für den Perſonenverkehr frei.

Hierzu geht dem W. T. B. folgende amtliche Meldung zu:
Auf Bahnhof Schkeuditz ſind durch Ueberfahren des auf Halt

ſtehenden Einfahrtſignales die Güterzüge 6031 und 8460 gegen
1 Uhr mittags zuſammengeſtoßen. Das Gleis Halle-- Leipzig war
bis 416 Uhr geſperrt. Bahnmeiſter Seipke tot, Zugführer Michae-
lis aus Buckau ſchwer verletzt, Privatperſon Otto Heindrichs an
ſcheinend leicht verletzt. Lokomotiven und mehrere Wagen beſchädigt.

Aus dem Unſtruttale, 13. Nov. (Viehpreiſe.) All-
jährlich werden aus unſerer Gegend nach den größeren Markt-
plätzen ſtarke Poſten Wild und Geflügel geſchafft, die dort
willige Käufer finden. Das Geſchäft liegt meiſt in den Händen
kleinerer Händler. Gänſe wurden mit 70--80 Pfg. für das
Pfund, Enten das Stück mit 2,25--4 Mark, Kapaunen mit 3--4,
Hühner mit 2——38, Hähnchen mit 0,60--2, Tauben mit 0,40--0,70,
junge Rebhühner erſter Güte mit 0,80-—1,20, zweiter Güte mit
0,40-—0,70, alte mit 0,50--0,80, Faſanenhennen mit 1--1,50,
Faſanenhähne mit 1,30——2,50, wilde Kaninchen mit 0,50--1,10,
Haſen mit 2-4, Wildenten mit 0,75--1,25 Mark bezahlt. Das
Viehgeſchäft iſt im allgemeinen ſchleppend, mit Ausnahme von
fetten Schweinen und fetten Rindern. Das Angebot in leichten
und mittelſchweren Schweinen war genügend. Dagegen
mangelte es an Speckſchweinen. Dieſe wurden für den Zentner
gehandelt, über 3 Zentner ſchwer mit 54--57 Mark, mittlere
52—54 Mark, leichte 49——52 Mark. Läufer brachten 45---80 Mark
das Paar, Ochſen und Stiere 43--48, Kühe 40--46, Kälber
47-—55, Lämmer 44—-48, Hammel 43-46 Mark für 50 Kilo
Lebendgewicht.

aus Halle und Umgebung.
Halle den 15. November.

Das Eiſerne Kreuz
wurde verliehen dem Oberlandesgerichtsrat Dr. Sch erling in
Poſen, zurzeit Führer der 7. Komp. eines JnfanterieRegiments,
einem Hallenſer, Schüler und Abiturient der Latina. m
Der Musketier Wilhelm Steppenbeck von hier im Reſerve
Regiment Nr. 26 erhielt ebenfalls das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Kranzſpenden für die verſtorbenen Krieger
unſerer Lazarette!

Schon mancher Kamerad iſt in den Lazaretten unſerer
Stadt ſeinen Wunden erlegen und zur letzten Ruhe gebracht
worden. Beſonders auf dem Gertraudenfriedhofe iſt die Reihe

empfunden, daß das Gefühl, das ſie für ihren Vetter hegte,
etwas anderes war als verwandtſchaftliche Zuneigung. Aber
ſie hatte ihre Neigung ſtolz bekämpft; wenn Jochen nur
glücklich würde, dann wollte ſie ſchon zufrieden ſein. Und
nun?

Es war ein ziemlich trübſeliger Abſchied, als Nelly ab
reiſte. Jochen fehlte auf dem Bahnhof. Er hatte ſich ſeit dem
Ballabend nicht mehr ſehen laſſen. Johnny erſchien mit
einem großen Strauße roter Roſen, aber Nelly behandelte
ihn ſo abweiſend, daß es ſogar dem Rittmeiſter auffiel. Der
einzige, der guter Dinge war, war der dicke Rehnitz, deſſen
Uebung zu Ende war, und der denſelben Zug wie Nelly
benutzte.

Er erklärte einmal über das andere, daß dieſer Glücks-
zufall für ihn das Beſte an der ganzen Uebung bedeutete.

Wenige Wochen ſpäter war wiederum große Abſchieds-
feier auf dem Gollenhagener Bahnhof. Das geſamte Offi-
zierkorps brachte gemeinſam mit ſeinen Verwandten Jochen
Eversdorff feierlich zur Bahn, als er ſich zu ſeiner Ausreiſe
nach Kamerun auf den Weg begab. Sogar der alte Ritt-
meiſter aus Evershagen hatte ſich eingefunden, um dem „ver-
rückten Bengel“ Adieu zu ſagen. Knurrend brummte er
ſeinen Großneffen an:

„Jochimke, Jochimke, hoede di, fange ſe di, dann frete
ſe dil! Wat willſt Du nu eigentlich da unten in dem Affen-
lande? Kannſt's wohl nicht in Ruhe die paar Jahre aus-
halten, bis ich abkommandiert werde? He? Oder haſt Du
was ausgefreſſen, daß Du fort mußt? Eigentlich biſt Du
doch ſonſt immer ein ganz ordentlicher Junge geweſen, da
könnte man viel eher glauben, daß der Hans, der Bengel,
mal dumme Geſchichten machte. Nu, den kannſt Du ja dann
ſpäter mal mitnehmen.“

Hans Eversdorff, der mit dabeiſtand, wurde rot. Sollte
der Großonkel etwa davon gehört haben, daß er für einen
Fähnrich ſchon eine recht hübſche Schuldenlaſt kontrahiert
hatte, und daß ſein Konto beim alten Herrn Götze erheblich
höher ſtand, als es mit ſeinem Wechſel in Einklang zu
bringen war?

Bimmelnd ſetzte ſich die Lokomotive vor dem Kleinbahn-
zuge in Bewegung. Jochen Eversdorffs ernſtes Geſicht
beugte ſich noch einmal aus dem Fenſter, um den Zurück-
bleibenden die letzten Abſchiedsgrüße zuzuwinken.

(Fortſetzung folgt.)
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der Kriegergräber ſchon traurig lang. Viele ſterben fern der
Heimat, oft kann kein Angehöriger zur Stelle ſein, und keine
liebe Hand legt dann einen Kranz auf Sarg und Grab. Jſt
aber nicht jeder der Frühvollendeken ſeines Kranzes wert?
Wollen wir dieſe tiefempfundene Dankespflicht nicht gern er-
füllen Es bedarf keiner großen Mittel; denn nur Sinnigkeit
gilt es, und nicht Pomp. Skadt und Saalkreis, Rotes Kreuz und
Private ſpenden gewiß gern, was nötig iſt. Einzelne ſchöne
Anfänge ſind ſchon gemacht. Wer hilft den Liebes und Ge
dächtnisdienſt weiter fördern und ſichern? Der ſetze ſich in Ver
ahgies mit demjenigen Lazarett, deſſen Toter er ſich annehmen
möchte.

Aus unſerm Zoo.
Die herbſtliche Umfärbung der Enten iſt nunmehr be

endet. Während in dem unſcheinbaren, wenig farbenreichen
Sommerkleid die Geſchlechter meiſt nur ſchwer zu unterſcheiden
ſind, ſind im Winterkleid die Erpel bei den meiſten Arten durch
lebhafte, leuchtende Färbung ausgezeichnet. Jetzt iſt der Stock
erpel wieder an dem moosgrünen, der Pfeiferpel an dem
braunen Kopf mit gelber Stirnplatte leicht erkennbar. Die
kleinen chineſiſchen Mandarin-Erpel beſitzen wieder den auf-
fallenden Federputz am Kopf und an der Schulter, dazu die
bunte Färbung, während ſie ſich im Sommerkleid kaum von den
grauen, unſcheinbaren Enten unterſcheiden ließen. Dasſelbe
gilt von der ebenfalls zu den Schmuckenten gehörigen Brautente
aus Nordamerika, deren Erpel jetzt in prächtig blaugrünem
Kleide glänzt. Aber nicht allein die Schwimmenten, von denen
aus unſerer heimiſchen Tierwelt noch die langſchwänzige Spieß-
ente, die breitſchnäbelige Löffelente, die Schnatterente, die Knäck-
ente und die Krickente vertreten ſind, ſondern auch die heimiſchen
zwei Tauchenten haben nunmehr den herbſtlichen Verfärbungs-
prozeß durchgemacht und erſcheinen wieder in dem dem Jäger
bekannten Prachtkleide. Die eigentümliche, durch die Erzeugung
einer roten Schminke hervorgerufene Roſa-Färbung hat ein
Seitenſtück in der neuerdings hervorgetretenen Roſafärbung der
Pelikane erhalten, dieſer durch den geräumigen, zwiſchen den
Aeſten des Unterſchnabels aufgehängten Kehlſack ausgezeichneten
gewaltigen Schwimmvögel.

Das Alte ſtürzt! Das bisher Herrn Baumeiſter Kuhnt
gehörige große Grundſtück Ecke Ludwig und Wörmlitzerſtraße,
das ſog. „Ludwig etcetera“, iſt von der St. GeorgenKirchen-
gemeinde angekauft worden. Auf dem freiwerdenden Platze ſoll
eine Kirche als Nebenkirche von St. Georgen errichtet werden.
Das alte Hauptgebäude bleibt vor der Hand noch beſtehen, da in
ihm die Klein-Kinderbewahranſtalt untergebracht iſt. Was
die Bezeichnung „Ludwig etcetera“ anlangt, ſo bezieht ſie ſich
auf den Kanzler Ludwig, dem Halle viel zu danken hatte und der
dort draußen vor dem Ranniſchen Tore den Herrenſitz errichtete.
Das Hauptgebäude iſt davon noch erhalten geblieben. Der
Kanzler Ludwig hatte ſo viel Titel, daß man ihn kurzweg, um
dieſe nicht alle aufführen zu müſſen, als „Ludwig etcetera“ be-
zeichnete.

Städtiſches Solbad Wittekind. Der Badebetrieh bleibt
in allen Abteilungen bis zum 30. November geöffnet.

Luther und der Krieg. Am 16. November, abends
834 Uhr, „wird Lehrer Sommer im Gemeindehauſe Hohen-
zollernſtraße 11
Krieg“.
Zutritt.

einen Vortrag halten über „Luther und der
Alle Männer haben zu dieſer Verſammlung freien

—CLCU4àl d èo«z.,4erre

Der dritte kommunale Bezirksverein ehrte in ſeiner letzten
Monatsverſammlung die auf dem Felde der Ehre gefallenen
Herren Stadtrat Köcher und Stadtv. Juſtizrat Meyer. Der im
Oktober gewählte Vorſtand hat die Aemter wie folgt verteilt:
Kaufmann Rösner Vorſitzender, Mittelſchullehrer Bogen Stell
vertreter, Kaufmann Beyer Kaſſierer, Kaufmann Manz Schrift
führer, Kaufmann Werner Stellvertreter; die übrigen 15 Herren
ſind Beiſitzer. Mitgeteilt wurde, daß ein großer Teil Mitglieder
zur Fahne einberufen worden iſt. Bei der Beſprechung des
Punktes „Höchſtpreiſe“ wurde allgemein gewünſcht, daß hierin
bald etwas geſchehe, namentlich in bezug auf die Kartoffel-
preiſe. Jm Kartoffelkleinhandel bekomme man meiſt ver-
ſchiedene Sorten; die Großhändler miſchen die aufgekauften
Kartoffeln und geben ſie ſo an die Kleinhändler ab. Daher
komme es, daß nicht wenige Kartoffeln ungenießbar werden, alſo
weggeworfen werden müſſen. Rechnet man dieſen Umſtand mit
in den Preis ein, ſo zahlt der weniger Bemittelte 7—-8 Mark
für den Zentner, ein Preis, der bei der immerhin guten Kar-
toffelernte ein übermäßiger iſt. Die Kartoffel iſt für den
kleinen Mann die Hauptnahrung, daran ſollte man nicht über-
mäßig verdienen wollen. Bezüglich des Brotes erwartet man,
daß eine Kontrolle einſetzt, damit der zugelaſſene Prgzentſatz
von Kartoffelmehl nicht überſchritten oder gar andere Zükat dem
Mehl beigemengt würden. Ueber den gegenwärtigen Stand
der ſtädtiſchen Bauten berichtete der Vorfitzende. Nicht verſtehen
konnte man es, daß in dieſer wirtſchaftlich mißlichen Zeit es
Leute gibt, die für 8,30 Mark täglich nicht arbeiten wollen.
Allem Anſchein nach handele es ſich um ſolche Arbeiter, die über-
haupt nicht gern arbeiten und ſich lieber von der Stadt ernähren
laſſen. Es gibt viele Handwerker, Kaufleute uſw., die in der
jetzigen Zeit glücklich wären, gedachten Betrag zu verdienen
Aufmerkſam gemacht wurde auf die Bekanntmachung der Ver-
waltung des ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerks betreffend die Be
ſchaffung von Gasbeleuchtung in den Wohnhäuſern. Da aller
Vorausſicht nach Petroleum auch für längere Zeit ein geſuchter
Artikel bleiben wird, ſo iſt es ratſam, Gas als Beleuchtung an-
zunehmen, zumal die Bedingungen, unter denen es abgegeben
wird, günſtige ſeien. Den Beſchluß des Abends bildeten vater-
ländiſche Kundgebungen.

Halliſcher Lehrerverein. Am 17. November, 854 Uhr, Vereins-
verſammlung im Evangeliſchen Vereinshaus. Tagesordnung:
1. Vortrag des Lektors Dr. Geißler über „Deutſches Weſen
im Spiegel der deutſchen Sprache“. 2. Mitteilungen.

Entomologiſche Geſellſchaft. Am 16. November, 828 Uhr, im
„St. Nikolaus“ Sitzung mit Vortrag und Vorweiſungen.
Gäſte willkommen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Totenfeſt.

Aufführung des „Deutſchen Requiems“ von Brahms zum Gedächt-
nis der im Kriege Gefallenen am 20. November in der Marktkirche.

Nicht zum erſten Mal wird das „Deutſche Requiem“ ſeine
das Menſchenherz tief bewegende Stimme zum Gedächtnis deut
ſcher Helden erheben. Jm Jahre 1868 von ſeinem Schöpfer dem
deutſchen Volk geſchenkt, hat es ſchon 1870/71 zu Tauſenden in
den deutſchen Landen geſprochen, die damals ihr Liebſtes für des
Vaterlandes Größe geopfert hatten. Ein „deutſches“ Requiem
hat Brahms ſeine unvergleichliche Trauermuſik genannt, nicht
etwa weil ſie eine Ueberſetzung oder Umdigmrng des alten latei-
niſchen RequiemTextes enthält, wie er den ekannten Toten-
meſſen von Mozart, Cherubini, Verdi u. a. zu Grunde liegt, ſon
dern weil es ſeinem ganzen auf frei gewählten Pibelworten
beruhenden Gedankeninhalt nach deutſch iſt, ſo rein und echt
deutſch, daß es in dieſer Hinſicht unter allen dem Gedächtnis der
Geſtorbenen gewidmeten Muſikwerken auf einſam leuchtender,
unerreichter Höhe ſteht. Deshalb iſt es auch wie kein anderes
berufen, der diesjährigen muſikaliſchen Totenfeier denjenigen
Ausdruck zu verleihen, der dem ietzt alles erfüllenden deutſchen

Empfinden und Bedürfnis entſpricht. Und ſo wird denn dies
vom Odem der Ewigkeit durchwehte Requiem, wo immer es jetzt
in mit ſeinen Seligpreiſungen derer, „die da Leid tragen“,
und „der Toten, die in dem Herrn ſterben, denn ihre Werke folgen
ihnen nach“ und mit ſeiner gewaltigen tröſtenden Verheißung:
„Der Gerechten Seelen ſind in Gottes Hand und keine Qual
rühret ſie an“, jener unüberſehbaren, durch heilige Schmerzenmit einander verbundenen Trauergemeinde Deutſchlands eine

reine Quelle ds Friedens und der Erhebung ſein. M.

Poſt und Eiſenbahn.
Zur Beachtung.

(Amtlich.) Es gehen noch immer bei den Poſt und Bahn-
paketdepots der Heeresverwaltung Geſuche um Aenderung der
Adreſſe oder Rückgabe der bereits eingereichten Pakete ein. Sol
chen Geſuchen kann ausnahmslos nicht entſprochen werden.

Weihnachtspakete für Kriegsgefangene.
Durch Vermittlung der Poſtbehörden können den d efangenen auf dem Umwege über neutrale Länder Fünf- ſo

Pakete überſandt werden. Es wird auf dieſe Gelegenheit im Hin
blick auf Weihnachten aufmerkſam gemacht. Weitere Auskünfte
erteilt die Poſtbehörde,

Letzte Telegramme.
Vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatz.

Wien, 14. Nov. Amtlich wird verlautbart: Auf dem
nordöſtlichen Kriegsſchauplatz wurde an unſerer
Front auch geſtern nicht gekämpft. (W. T. B.)

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Hoefer, Generalmajor.

Zwei deutſche Kriegsſchiffe in Valparaiſo.
Paris, 14. Nov. Nach einer Meldung aus Valparaiſo

vom 11. d. Mts. ſind dort zwei deutſche Kriegsſchiffe einge

troffen. (W. T. B.)Der Aufſtand der Buren.
Bloemfontein, 12. Nov. Seit Ausbruch der Rebellion

war der Verkehr auf der Hauptlinie Bloemfontein--Johannes-
burg und auf den anderen Linien des Freiſtaates eingeſtellt.
Nun ſoll von morgen an der Paſſagierverkehr bei Tage auf der
Hauptlinie wieder aufgenommen werden. (W T. B.)

Prätoria, 12. Nov. Jn den jüngſten Kämpfen gegen
Botha nahmen die Rebellen den Kommandanten Fouché mit
40 Mann gefangen. Die Gefangenen wurden von Tobias Smuts
wieder befreit. (W. T. B.)

Türkiſche Segelſchiffe in Alexandrien.
London, 14. November. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Alexandrien vom 11. d. M.: 25 türkiſche Segelſchiffe werden hier
feſtgehalten. Es herrſcht völlige Ruhe; aber die Verhaftungen ver-
dächtiger Perſonen dauert fort.

Die Vereinigten Staaten wehren ſich.
London, 14. Nov. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington vom 11. d. M.: Die „New- York Times“ meldet
bezüglich des Verbotes der Ausfuhr von Kupfer nach Jtalien,
daß Amerika ſich nicht der Doktrin unterwerfen könne, daß die
geſamte Kupferverſorgung Jtaliens aufhören müſſe.
Einzelfall müſſe nach dem vorliegenden Beweismaterial beurteilt
werden.

Der Berichterſtatter der „Morning Poſt“ fügt hinzu, es
würde keineswegs überraſchen, wenn nach dem Zuſammentritt
des Kongreſſes die Frage der Konterbande eine Parteifrage
werde. (W. T. B.)

Maßregel gegen deutſche Zeitungen in Kanada.
Ottawa, 14. November. Eine Verordnung der Regierung ſetzt

auf die Einfuhr aufrühreriſcher,
deutſcher Zeitungen aus den Vereinigten Staaten eine Geldſtrafe
von 100 Pfund und eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 14. November. Das Tag für Tag gemeldete und wenn
auch langſam, ſo doch ſiegreiche Vorrücken unſerer Truppen in
Flandern beſtärkt die Hoffnung auf eine baldige Entſchei-
dung. Die weitere Zurücktreibung der Serben und die Erfolge
der Türken im Kaukaſus wurden als Beweis angeſehen, daß es
auch auf den anderen Kriegsſchauplätzen vorwärts gehe, und
mit Genugtuung begrüßt. Jn wirtſchaftlicher Beziehung inter-
eſſierte die beträchtliche Höhe des Abſatzes im oberſchleſiſchen Koh
lenrevier. Dieſer blieb in der letzten Zeit nur noch 23 Prozent
unter dem Vorjahre zurück. Auch ſonſt mehren ſich die Anzeichen,
daß das wirtſchaftliche Leben etwas lebhafter zu pulſieren be-
ginnt. So weiſt die Erzeugung von Flußſtahl-Eiſen nach dem
ſtarken Rückgang im Auguſt bereits im September wieder höhere
Ziffern auf. Im freien Privatverkehr beſchränkte ſich der Kreis
der Papiere, die in kleinen Beträgen unter der Hand den Beſitzer
wechſelten, auf die ſchon früher genannten Werte. Das Geſchäft in
Banknoten war ſtill. Die Geldſätze ſind unverändert. (W. T. B.)

Ausführungsbeſtimmungen zur Bundesratsverordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Zucker.

Man ſchreibt uns: Der Bundesrat hat zu der von ihm
erlaſſenen Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit Zucker
noch Ausführungsbeſtimmungen zu erlaſſen. Sie beziehen ſich in
erſter Linie auf die S 8 und 4 der Verordnung. Einmal ſind
die Preiſe für die einzelnen Fabriken auf der Grundlage des
für Magdeburg beſtimmten Preiſes und ferner die Höchſt
preiſe der verſchiedenen Verbrauchszuckerarten auf der Grund
lage des für gemahlenen Mehls geltenden Preiſes feſtzuſetzen.
Die Vorlage iſt bereits dem Bundesrat zugegangen und wird
en in dieſer Woche verabſchiedet und bekannt gemacht
werden.

Loslöſung der Jasmatzi- Geſellſchaft vom Tabaktruſt.
Vom Verband zur Abwehr des Tabaktruſtes Dresden er

halten wir nachſtehende Mitteilung mit der Bitte um Veröffent-
lichung: Jn den letzten Tagen hat die Jasmatzi-Akt.-Geſ. eine
Darſtellung verbreitet, nach der es ihr gelungen ſei, die Genehmi-
gung des engliſchen Handelsamtes zum Verkauf derjenigen Aktien
zu erhalten, die ſich zurzeit im Beſitz des Britiſh American
Tobacco Co. befinden. Ob der Verkauf dieſer Aktien wirklich
gelingt, wird natürlich davon abhängen, welcher Preis dafür ge
fordert werden ſoll. Denn es iſt doch anzunehmen, daß die Ver
kaufserlaubnis der engliſchen Regierung an die Bedingung S
knüpft wurde, daß jede Benachteiligung r Intereſſen bei
dem Geſchäft ausgeſchloſſen ſei. Dazu kommt, daß ja nicht nur die
Aktien vorgenannter Geſellſchaft, ſondern auch die Beteiligungen
der engliſchen Truſtgeſellſchaften bei den Firmen A. Batſchari
„Delta“, „Adler“Eompagnie und „Tabakshan-
dels geſellſchaft m. b. H. in Frage kommen „Joſetti“, „Su
lima“ und „Sarasvati“ gehören bekanntlich der Akt.Geſ. Jas-
matzi (eigentümlich) und endlich auch die Forderungen, die
die engliſche Geſellſchaft an die deutſchen Firmen hat. Da der
Kongzern erheblich überkapitaliſiert iſt, beſteht die Ge
fahr, daß er auch mit rein deutſchem Gelde die Geſchäftsprinzi
pien verfolgen muß, die als typiſch für die Truſte anzuſehen ſind.
weshalb in erſter Linie die Ueberkapitaliſierung bei einer etwat
gen Neuordnung der Dinge zu beſeitigen wäre. Die „AntiTruſt
Wehr“ der deutſchen Tabakbranche in Dresden ſtellt deshalb die

Jeder

englandfeindlicher, beſonders v

Forderung auf, daß der Kongzern as ſolcher nicht beſtehen bleiben
dürfe, ſondern wieder in ſeine urſprünglichen Beſtandteile zerlegt
werden müſſe, d. h. alſo, daß neben der m der Truſt-
beteiligung die vorgenannten 8 Firmen wieder ſelbſtändig zu
machen ſind, um den ungehinderten freien Wettbewerb unterihnen und mit den andern ren wiederherzuſtellen. Dann erſt

könne man prüfen, ob der Kampf gegen ſie einzuſtellen ſei.

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen.

Ernſt Haaßengier u. Co., Bankgeſchäft, Halle a. S.
Georg 5 Helene Dittienberger 10 Ferd. Haaßen

gier jun. 30 insgefamt 45 K.
Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. S.

E. K. 15 Prof. Raape 5 Offiziere der in Cagnicourt
liegenden Kolonnen 46,82 G. 5 insgeſamt 71,82 A.

Bankhaus Reinhold Steckner, Halle a. S.
Hermann Wamsler 3 Dir. Bauer 10 Konrad Hirte

500 Vindſeil 80 insgeſamt 548
Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.

Fräulein Gertrud Bauer 10 P. F. 10 A, MittwochSkat
11,50 B. F. G. 270 MittwochSkat 5 H. Fr. 10
MittwochSkat 2,15 insgeſamt 318,65 A.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.Ebrechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Statt besonderer Anzeige.
S Heute morgen endete ein sanfter Tod das

Leben meines lieben, unver gesslichen Mannes,
unseres treusorgenden Vaters, Schwiegervaters,
Gross vaters und Schwiegersohnes, des

Kaufmanns

J im 57. Lebensjahre.
Im Namen der Hinterbliebenen

Flora Schlesinger geb. Froehlich.
Halle (Saale), den 14. Nov. 1914.
Die Beerdigung findet Montag nachmittag

3 Uhr von der Leichenhalle des israel. Fried-

hofes aus statt. G959

Heute morgen verschied nach längerem Leiden,

jedoch unerwartet, mein lieber Sozius

Herr Emil Sohlesinger.

Drei Jahrzehnte haben wir zusammen ge-
I strebt und geschafft, sein frühes Hinscheiden

berährt mich und meine Familie auf das

S sechmerzlichste. 6960
Edmund Leonhardt.

Halle (Saale), den 14. November 1914.

S Plötzlich und viel zu früh entriss uns heute 7
der unerbittliche Tod unseren hochverehbrten Chef

Bern Emil Schlesinger.

Wir betrauern in dem Entsohblafenen einen
vorbildlichen Chef, dessen Andenken auch über S
das Grab hinaus bei uns fortleben wird. 65961

Die Angestellton der Firma
Leonhardt Schlesinger.
Halle (Saale), den 14. November 1914.

Unser Geschäft bleibt am Montag nachmittag
Trauerfoeierlichkeiten halher von 3--5 Uhr

geschlossen. (öose
Leonhardt Schlesinger.
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